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Als er so grimmig unter den Burgundenhelden wirtschaftete und
einen nach dem andern niederschlug, konnte es Gernot nicht länger mehr
mit ansehen. Darum rief er dem Markgrafen zu: „Ihr wollt von
unseren Mannen keinen leben lassen, edler Rüdiger; das macht mir
großes Leid, und ich kann es nicht länger mit ansehen. Mit eurem
eigenen Schwerte muß ich mich nun gegen euch wenden." Da liefen
die beiden starken Helden gegen einander an; aber noch mancher Har¬
nisch mußte erst blutig gefärbt werden, ehe sie zusammen kamen. Endlich
standen sie einander gegenüber. Scharf schnitten ihre Schwerter durch
die Panzer; zuletzt schlug Rüdiger mit einem wohlgezielten Schlage
durch Geruots festen Helm, daß das Blut herniederfloß, und Gernot
zum Tode verwundet war. Doch hatte er noch Kraft genug, auch
gegen Rüdiger einen Schlag zu führen, der den edeln Markgrafen todt
darniederstreckte. Da lagen nun die beiden herrlichen Helden im Tode
friedlich neben einander.

Hagen sah es und sprach: „An diesen beiden haben wir einen
großen Verlust erlitten. Rächen wir nun ihren Tod an Rüdigers
Helden!" Da geschah ein grimmiges Morden, so daß keiner van
Rüdigers Helden am Leben blieb.

Der Kampf war zu Ende. Günther und Hagen, Giselhcr, Dank¬
wart und Volker gingen zu der Stelle, wo Gernot und Rüdiger er-
fchlagen lagen, und weinend beklagten sie die beiden Helden. Endlich
sprach Giselher: „Der Tod hat uns der Besten beraubt. Laßt jedoch
euer Weinen und gehet hinaus vor den Saal, um noch einmal frische
Luft zu schöpfen. Es scheint nicht der Wille Gottes zu sein, daß wir
noch lange leben sollen." Da gingen die Helden hinaus. Einer saß, der
andere lehnte sich an, und alle ruhten aus von dem hitzigen Kampfe.

Als Kriemhild das sah, sprach sie: „Wehe uns! Rüdiger bietet uns
schlimmen Dienst. Statt unsere Feinde zu bekämpfen, läßt er sie aus¬
ruhen. Er will sie wohl selbst wieder nach Burgundenland führen?
Was hilft es nun, König Etzel, daß wir dem Markgrafen gewährt
haben, was er nur wünschen konnte? Statt uns zu rächen, macht er
Freundschaft mit unseren Feinden." Volker aber, der das gehört hatte,
gab der Königin zur Antwort: „Es ist leider nicht so, wie ihr denkt,
edle Königin. Dürfte ich jemand, der so edel geboren ist, wie ihr, der
Lüge zeihen, so würde ich sagen, daß ihr den Helden arg verleumdet
habt. Denn nicht von Versöhnung ist zwischen uns die Rede gewesen,
und Rüdiger hat wohl vollbracht, was ihm sein König aufgetragen
hat. Bis in den Tod, Herrin Kriemhild, ist euch Rüdiger treu ge¬
wesen; denn er und die Seinigen liegen im Saale erschlagen." Und
damit Kriemhild völlig von der Wahrheit dessen überzeugt wurde, was
Volker gesagt hatte, trug man den todten Markgrafen aus dem Saale
heraus, daß ihn Kriemhild und der König Etzel sehen konnten. Nickt
zu schildern war der Jammer, in den da der König und mit ihm sein
ganzer Hos ausbrach. A. Richter, deutsche Heldensage,

Nun waren nur noch Dietrich von Bern und seine Mannen da zur weitereir
Bekämpfung der Burgunden. Aber der edle Dietrich wollte sich an solchem ehr¬
losen Kampfe nicht betheiligcn. Seine Mannen indeß, die vor Streitbegicr brann-


